DanyigerDampfboot 


264. 
Montag, den II. November. 


Daus „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1861. 
zlſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 
pro Quartal 1 Thlr. 
Hleſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Staats ⸗Lotterie. 


34,028. 35,877. 
56,931. 61,413. 
73,599. 76,419. 76,441. 77,352. 
83,300. 83,709. 84,660. 89,350. 
91,240. 91,961. 93,144 u. 93,148, 
auf No. 7162. 11,944. 
26,751. 27,128. 28,666. 
33,903. 39,584. 41,193. 
53,334. 54,748. 62,773, 
76,822. 76,941. 79,911. 
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36,821. 


27,599. 20,596. 
65,048. 


. 48,573, 51,952. 
5. 67,901. 70,199. 
. 79,006. 81,467. 
90,873. 90,984. 
Gewinne zu 3500 Thlr. 
15,494. 18,192. 20,848. 
30,258. 30,982. 31,178. 
8. 45,127. 46,378. 50,818. 
5. 65,590. 68,556. 75,234. 
58. 81,898. 83,788. 83,931. 
93,589 und 94,018. 1 2 

49 Gewinne zu 200 Thlr. auf No. 240. 7869. 
9540. 14,573. 15,805. 16,300. 16,753. 17,102. 23,790. 
28,059. 29,525. 31,00 1. 33,032. 33,134. 33,715. 34,597. 
35,68 1. 36,425. 38,698. 39,342. 39,781. 41,131. 41,166. 
41,809. 42,456. 52,399. 56,307. 57,364. 57,706. 58,594. 
61,288, 62,521. 64,330. 64,406. 66,094. 66,602. 68,165. 
70,498. 74,463. 74,731. 77,542. 79,938. 82,288. 82,397. 
84,888, 87,266. 88,875. 89,364 und 91,912. 
Privatnachrichten zufolge fielen obige beiden Hauptgewinne 
zu 10,000 Thlr. nach Königsberg bei Borchard und 
nach Thorn bei Wendiſch. 2 Gewinne zu 5000 Thlr. 
nach Cöln bei Reimboldt und nach Marienburg 
bei Putzner. — Nach Danzig bei Hrn. Rotzoll fielen 
2 Gewinne zu 1000 Thlr. auf No. 7045 und 91,240. 
1 Gewinn zu 500 Thlr. auf No. 26,751 u. 2 Gewinne 
zu 200 Thlr. auf No. 29,525 und 33,032. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“. 


Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 

Wien, Sonnabend 9. Nov. 
Die „Wiener Ztg.“ ſagt in ihrem heutigen Abend⸗ 

t: Ein aus Marſeille kommendes Telegramm mel⸗ 
det angeblich aus Konſtantinopel, daß Oeſterreich und die 
Türkei eine Offenfio- und Defenſiv-Allianz geſchloſſen 
haben. Sie ſei ermächtigt, dieſe Nachricht, die be⸗ 
I 3 Wiener Blättern dementirt worden 

„auf das Beſtimmteſte als ei 
— ſtimmteſte als eine bloße Erfindung 
Trieſt, Sonnabend 9. Nov. 
Der heute aus Cattaro hier eingetroffene Dampfer 
brachte Nachrichten, die bis zum 5. d. Mis. reichen. 
Durch dieſelben werden die iederlagen Omer Pa⸗ 
ſchas am 24., 26. und 27. v. Mts. beftätigt. 


Der Aufſtand in der Herzegowina gewinnt an Aus⸗ 
dehnung. 


53,127. 


Raguſa, Sonnabend 9. Nov. 
In der verfloſſenen Nacht bemächtigten ſich die In⸗ 
ſurgenten des türkiſchen Grenzzollhauſes zu Zarina 
unweit Raguſa. Die dafelbſt Beftndlich geweſenen 
nauten find hierher geflüchtet. 

© Paris, Sonnabend 9. November, Morgens. 
8 er heutige „Moniteur“ ſagt in feinem Bülletin, 
aß die rnennung des General Goyon zum Com- 
mandeur en chef des Occupationscorps in Rom in 
— weſentlich friedlichen und beſchützenden Charakter 
er Occupation nichts ändere. — Das Bülletin ſagt 
N r Das franzöſiſche Detachement ſei nicht in 
as Territorium des Dappenthales eingedrungen, ſon⸗ 
Gre — + = darauf beſchränkt, die äußerſte 

„um die Bewegung der ſchwei 
riſchen — zu — d 


Sr. K. H 


bis fünfmonatliche Dauer haben. 


Kgl. Gnade ſich auch auf mehrere Anſucher erſtreckt habe, 
deren Befürwortung das Staatsminiſterium nicht 
hatte eintreten laſſen. Sollten einzelne Bittſteller 
geglaubt haben, durch den Gnadenakt am Krönungs⸗ 
tage der nicht unerheblichen Koſten einer nachgeſuchten 
Erhebung in den Adelſtand überhoben zu werden, ſo 
haben ſie ſich in einem Irrthum befunden: ſie haben 
vielmehr neben den Koſten des Diploms den vor- 
ſchriftsmäßigen Stempel und die übliche Taxe erlegen 
müſſen. Die Geſammtkoſten einer ſolchen Standes⸗ 
erhöhung belaufen ſich auf 800 Thaler.“ N 

— Die rechtliche Lage der Dappenthal⸗ 
Angelegenheit iſt klar und kann durch 
die franzöſiſchen Eutſtellungen nicht getrübt wer⸗ 
den. Art. 2. der Erklärung der Mächte vom 
20. März 1815, die ſpäter einen integrirenden 
Theil des wiener Tractats bildete, ſpricht das Thal 
einfach und bündig der Schweiz zu. Haben die 
Mächte ſpäter erklärt, ſie würden ſich der Schweiz 
wegen eines Verzichtes bemühen, könnten aber ohne 
die Zuſtimmung des ſchweizeriſchen Geſandten von 
den wiener Tractaten nicht abgehen, ſo beweiſt das 
für das Recht der Schweiz, nicht gegen daſſelbe. 
Die Verhandlungen von 1828 und 1829 haben 
bekanntlich nicht zum Ziele geführt. Eine militai⸗ 
riſche Beſetzung des Thals wäre alſo eine Gewalt⸗ 
that. Der „Moniteur“ kann ſich das auch nicht ver⸗ 
hehlen. Er kündigt deswegen Verhandlungen an. 
Daß die franzöſiſchen offiziöſen Blätter dem Tele 
graphen zufolge trotzdem die Fortſetzung der Occu⸗ 
pation anzeigen, kann, da es ſich um einen franzöſi⸗ 
ſchen Akt handelt, nicht Wunder nehmen. 

— Die „N. Pr. Z.“ läßt ſich heute aus Belgard 
ſchreiben, es ſei nicht wahr, daß Herr v. Kleiſt⸗ 
Retzow in die dortige Schufter-Innung eingetreten ſei. 

— Am Donnerſtag Abend hat das Central⸗Comits 
für konſervative Wahlen im Engliſchen Haufe feine 
zweite Generalverſammlung gehalten. Juſtizrath 
Wagener erſtattete Bericht über die bisherige Thätig ⸗ 
keit des Comité's, wobei er auch die ſeiner Partei 
gemachten Vorwürfe, daß fie junkerliche und feudale 
Privilegien vertrete und daß ſie das Miniſterium 
ſtürzen wolle, zu widerlegen ſuchle. Privilegien des 
Adels — ſagte er u. A. — gebe es gar nicht mehr, 
jetzt gebe es nur noch Privilegien für die Geldſäcke 
des Orientalismus (Stürmiſches Bravo). Dann 
trug er die Namen der vom Comits als Kandidaten 
zum Abgeordnetenhauſe für Berlin vorgeſchlagenen 
Perſonen vor. Hr. Wagener verlas auch die von 
der demokratiſchen Partei (dem volksthümlichen Wahl⸗ 
verein) für Berlin vorgeſchlagenen Candidaten; bei 
den Namen Waldeck, Temme, Jacoby, Streckfuß, 
ertönte der Ruf: „eine gute Geſellſchaft!“ 

— Aus einem großen Theile Irlands tönen 
Klagen über eine bevorſtehende Hungers no th berüber. 
Von der Mündung des Foyle nämlich bis zu der 
weiten Einbuchtung des Shannon ſoll die Kartoffel 
noch ſchlimmer mißrathen ſein als im Jahre 1846. 

Kölu, 7. Nov. Der Poſteonducteur Romberg 
feierte dieſer Tage fein 50 jähriges Dieuſtjubiläum 
und ſeine goldene Hochzeit. Derſelbe iſt von dem: 
Handelsminiſter durch ein direetes Schreiben zum 
Oberpoſteonducteur, dem einzigen im Preußiſchen 
Staate, ernannt worden und ihm, da er das allge⸗ 
meine Ehrenzeichen bereits beſitzt, eine Gehaltserhöhung 
in Ausſicht geſtellt. 

Wien, 8. Nov, Die „Wien. Ztg.“ veröſfent⸗ 
licht heute, wie fie geſtern in Ausſicht stellte, nach⸗ 
ſtehendes Kalſerliches Hanvſchreiben; 


Kopenhagen, Sonnabend 9. Nov. 
Dänemark hat durch ſeinen Geſandten eine Depeſche 
vom 26. Oct. mit Propoſitionen in Berlin überrei⸗ 
chen laſſen, welche nur die Uebereinſtimmung der 
Itzehoer Verſammlung mit den abgewieſenen Vor⸗ 
ſchlägen über das Proviſorium enthalten. 

London, Sonntag 10. November, Morgens. 
Bei dem geſtern ſtattgehabten Lordmajors⸗Bankett 
ſagte der Lordmajor gelegentlich eines dem diploma⸗ 
tiſchen Corps ausgebrachten Toaſtes: er wünſche, daß 
Amerika über die gegenwärtigen Schwierigkeiten hin⸗ 
weg kommen möge. Der amerikaniſche Geſandte 
äußerte, es ſei feine Miſſion, die freundſchaftlichen 
Beziehungen zu England zu kräftigen und dauernd zu 
erhalten. Lord Palmerſton billigte die Freiwilligen⸗ 
Bewegung durch ganz England; die Freiwilligen 
hätten die Beſtimmung das Land zu vertheidigen 
und den Frieden aufrecht zu erhalten. Lord Palmerſton 
ſagte ferner: es ſei wohl ein zeitweiſes Uebel, daß 
es an Baumwolle fehle; es werde aber dieſes Uebel 
nichtsdeſtoweniger das dauernde Gute hervorbringen, 
daß England anderswo Baumwolle finden und nicht 
abhängig bleiben werde. Schließlich ſagte er: Sehen 
wir auf den Konflikt unſerer amerikaniſchen Vettern 
mit Betrübniß und hoffen wir auf die Wiederher⸗ 
ſtellung des Friedens. 

London, Sonnabend 9. Nov. 

Nach Berichten aus Newyork vom 30. v. Mts., 
theilt die dortige „Tribune“ mit, daß die Bundes⸗ 
armee bald in Waſhington ihre Winterquartiere bes 
ziehen werde. Daſſelbe Blatt dementirt das Gerücht, 
daß der Secretair des Kommandanten der Schiffser⸗ 
pedition mit den betreffenden Karten und mit den für 
den Kommandanten beſtimmten verſiegelten Inſtruk⸗ 
tionen nach dem Süden geflohen ſei. Die „Tribune“ 
meldet ferner, daß Garibaldi in einem Schreiben ſein 
Bedauern ausgeſprochen habe, nicht nach Amerika 
kommen zu können; er zweifle aber nicht an dem 
Siege des Nordens. Sollte indeß der Krieg längere 
Zeit fortdauern, ſo würde er zur Vertheidigung des 
ihm theuern Volkes nach Amerika kommen. 
London, Sonntag 10. November, Nachmittags. 

Nach offiziellen Berichten aus Newport vom 
31. v. Mts. ſtehen die Bundestruppen in der Stärke 
von 300,000 Mann von Kanſas bis zum Kap 
Hatteras, um die Inſurrektion einzuſchließen und 
langſam aber ſicher ins Innere der Stlavenſtaaten 
zurückzudrängen. 

— Die Wahlen ſind dem Präſidenten Lincoln 
überall günſtig ausgefallen. 


Rund ſch a u. 
Berlin, den 10. November. 

— Ihre Majeſtäten der König und die Königin 
werden am Montag, den 11, d., früh 8 Uhr, die 
Reiſe nach Breslau antreten. Allerhöchſtdieſelben 
begeben ſich dorthin von Berlin per Eiſenbahn⸗Extra⸗ 
zug im königl. Salon⸗Wagen. 

— Se. K. H. der Fürſt zu Hohenzollern machte 
geſtern und heute ſeine Abſchiedsbeſuche. Die Abreiſe 
oh. iſt, wie bereits gemeldet, auf den 
nächſten Montag angeſetzt. Der Aufenthalt des Fürſten 
im ſüldlichen Frankreich wird vorausſichtlich eine vier⸗ 


— Der „Allg. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: 
„Es wird verſichert, daß es nicht die Aesch des 

taats - Miniſteriums geweſen, die Zahl der am 
Krönungstag erfolgten Adelserhebungen die genaue 
Höhe eines Halbhunderts erreichen zu laffen, daß die 


Lieber Graf Degenfeld. Zur Herſtellung und 
Sicherung der öffentlichen Ruhe und Ordnunz in Ungarn 
finde Ich Mich beſtimmt, die in dem beiliegenden Ver⸗ 
zeichniſſe benannten ſtrafbaren Handlungen, wenn ſie 
auch von Civilperſonen begangen werden, der Unterſuchung 
und Beſtrafung durch die Militairgerichte nach den mit 
den bezüglichen Anordnungen des allgemeinen Civilſtraf— 

eſetzes vom 27. Mai 1852 übereinſtimmenden Vorſchriften 
des Militair⸗Strafgeſetzbuches vom 15. Januar 1855 zu⸗ 
uweiſen. Indem Ich Ihnen dieſes Verzeichniß ſammt 
em Schema der aufzuſtellenden Gerichte zuſende, beauf— 
trage ich Sie, diesfalls die nöthigen Verfügungen an die 
betreffenden Militair- Behörden zu erlaſſen und, inſofern 
hierbei auch politiſcherſeits irgend welche Vorkehrunzen 
erforderlich ſein werden, ſich in dieſer Hinſicht mit Meinem 
. Hofkanzler, mit dem Ich Mich entſprechend 
verſtändigt habe, ins Einvernehmen zu ſetzen. 

Wien, am 5. November 1861. Franz Joſeph m. p. 

Paris, 7. Nov. Marſchall Peliſſier wird 
Ende des Monats hierher kommen, um den regel— 
mäßig um dieſe Zeit ſtattfindenden Marſchalls-Ver— 
ſammlungen zur Feſtſtellung der großen Armee-Be⸗ 
förderungsliſte beizumohnen. Man wird feine An— 
weſenheit benutzen, um ſich mit ihm über verſchiedene 
ſtreitige Punkte in der Oberverwaltung der algeri⸗ 
ſchen Colonie zu benehmen. General Goyon iſt von 
der Kaiſerin Eugenie in einer Privataudienz empfan— 
gen worden, in welcher ihm dieſelbe erklärt haben 
fol, „daß die kaiſerliche Politik unwiderruflich ent— 
ſchloſſen ſei, dem Papſte Rom zu erhalten.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 11. November. 


— Wie wir hören, hat der Ober-Kirchenrath beſchloſſen, 
die ſeit Jahr und Tag vakante Superintendentur der 
Stadt Danzig und erſte Predigerſtelle zu St. Marien 
durch einen Geiſtlichen aus unſerer Provinz zu beſetzen. 
Zur Wahl ſind von dem Konſiſtorium präſentirt: die 
Herren Superintendent Erdmann aus Pr. Holland 
und Archidiakon Reincke aus Marienwerder. In 
den nächſten Tagen wird die Wahl zwiſchen beiden ſtatt⸗ 
finden und die Beſtätigung durch Se. Maj. den König 
erfolgen. — Beide Herren find in den hieſigen theolo- 

iſchen Kreiſen nicht unbekannt; da dieſelben im vorigen 
Sapre über zwei Vorlagen der Paſtoral-Conferenz 
referirten. e 

— Herr Rittmeiſter v. d. Groeben vom 1. Leib⸗ 
Huſaren⸗Regiment iſt zum Escadron-Chef ernannt worden. 
— Die „Stern⸗Zeitung“ ſchreibt: Die Danziger 
Zeitung brachte vor Kurzem den Wortlaut einer Rede, 
welche der Herr Kultusminiſter in Königsberg vor den 
Vertretern der Univerſität gehalten haben ſollte. Die 
Beſchaffenheit dieſes Wortlautes machte es unzweifelhaft, 
daß die Danziger Zeitung durch einen völlig entſtellten 
Bericht getäuſcht worden war. Wir nahmen demnach 
von der angeblichen Rede keine Notiz, und theilten unſeren 
Leſern daher auch die Berichtigung bisher nicht mit, 
welche die Oſtpreußiſche Zeitung in Nr. 258 brachte. 
Da wir aber nunmehr von kompetenter Seite vernehmen, 
daß der von der Oſtpr. Ztg. gebrachte Bericht dem In⸗ 
halt der von dem Herrn Miniſter wirklich gehaltenen 
Rede genau entſpricht, ſo drucken wir denſelben in der 
gerechten Erwartung ab, daß alle diejenigen Blätter, 
welche die erwähnte apokryphe Nachricht ihren Leſern 
mitgetheilt haben, dieſe wahrhaftsgetreue Darſtellung 
denſelben nicht vorenthalten werden. In ſeiner Rede 
Ben der Herr Miniſter aus von ſeinem perſönlichen 

erhältniß zu den Univerſitäten, und erwähnte, daß es 
die glücklichſte Zeit ſeines Lebens geweſen, in der er 
jelbſt als akademiſcher Lehrer gewirkt habe. Jener Zeit 
verdanke er es, daß er immer noch ſein volles Herz der 
Entwickelung des deutſchen Univerſitätsweſens zuwende. 
Für die Albertina habe er ſchon darum ein beſonderes 
Intereſſe, weil der Mann, den er ſich zum Rathgeber in 
Univerſitäts⸗Angelegenheiten erwählt, früher zu dem Lehr⸗ 
körper dieſer Hochſchule gehört habe. Wo er nur könne, 
und beſonders bei der ſo ſchwierigen Beſetzung erledigter 
Lehrſtühle, beſtrebe er ſich, ſein warmes Intereſſe durch 
die That an den Tag zu legen. Freilich ſei es ihm 
nicht vergönnt, Alles, was er wünſche, durchzuführen, 
denn es würden viele Anforderungen geſtellt, und im 
Verhältniß zu den Bedürfniſſen ſeien die Mittel immer 
ſchwach. Doch geſchehe Alles, was eben möglich ſei. Der 
König ſei zwar vorzugsweiſe ein Kriegsherr, aber man 
möge ſich überzeugt alten, daß derſelbe Wiſſenſchaften 
und Künſte nicht vernachläſſigen laſſen werde. 


— Die „Danz. Ztg.“ theilt in ibrer letzten Nummer 
einen Brief des hieſigen conſtitutionellen Wahl⸗Comitees 
an das hieſige Wahl⸗Comitee der deutſchen Fortſchritts⸗ 
partei mit, wie auch die Antwort von dieſem an jenes, 

und an dieſe Mittheilung knüpft fie für ihre Leſer die 
Bemerkung, daß daraus die Ungenauigkeit einer vom 
Dampfboot gebrachten Notiz hervorgehe. Wenn die ver⸗ 
ehrliche Redaction neben den bezeichneten Briefen auch 
die betreffende Notiz mitgetheilt hätte, ſo würden ihre 
verſtändigen Leſer ſelbſt entſcheiden können, ob wir uns 
einer Ungenauigkeit ſchuldig gemacht. Für unſere Leſer, 
die wir mit den hieſigen Wahlagitationen durch ausführ⸗ 

liche Berichte ſtets bekannt gemacht haben, wird die Notiz 
auch ohne die bezeichneten Briefe eine ſolche Faſſung 
haben, die zum klaren und beſtimmten Verſtänduiß nöthig ift. 


— Geſtern Mittag fand in der Aula der hieſigen 
Handels⸗Akademie eine General-Verſammlung des beten 
Iweig⸗Vereins der Schillerſtiftung ſtatt. Es hatten m 
nur 16 Mitglieder des Vereins eingefunden. Es muß 
dieſe geringe Theilnahme in der That ſehr befremden, 
wenn man bedenkt, mit welchem Enthuſtasmus der Verein 
ine Leben gerufen wurde. Fern ſei es von ung, anzu⸗ 
nehmen, daß jener Enthuſiasmus ſchon verraucht ſeiz noch 


viel weniger mögen wir glauben, daß er in Wahrheit gar 
nicht vorhanden geweſen, daß man vielmehr in der ſo 
überaus großen Betheiligung an der, dem Dichtergenius 
dargebrachten Huldigung nur eine Anbetung des Mode: 
götzen zu ſuchen. Es liegt in der Natur der Dinge, daß 
einer großen Aufregung ſtets die Abſpanuung folgt wie 
die Ebbe der Fluth, und ſo können wir auch der Hoff: 
nung ſein, daß die uns geſtern ſo befremdende geringe 
Theilnahme an der Sache, durch welche man den Lieb⸗ 
lingsdichter unſeres Volks am beſten zu ehren geglaubt, 
keine bleibende ſei, daß hingegen die bedauerliche Ebbe 
der Sympathie für das ſchöne nationale Unternehmen 
durch eine neu hereinbrechende Fluth derſelben der Ver— 
geſſenbeit anheim gegeben werden wird. — Nachdem der 
Vorſitzende des Vereins, Herr br. Oswald Stein, die 
Sitzung eröffnet, gab er zunächſt eine kurze Ueberſicht 
der Thätigkeit unſeres Zweig Vereins. Aus dieſer ging 
bervor, daß derſelbe im März d. J. die Summe von 
33 Thlrn. 10 Sgr. an den Central Verein eingeſandt. 
Ferner tbeilte er einen Bericht des Central-Vereins mit, 
nach welchem an verſchiedene Dichter und ſogar an die 
Wittwe eines ſolchen namhafte Unterſtützungen ausgetheilt 
find und daß Dr. Karl Gutzkow zum General-Secres 
tär der Schiller⸗Stiftung ernannt worden iſt. Der Kaſſen⸗ 
führer unſeres Zweig-Vereins, Herr Münſterberg, 
legte hierauf die Jahresrechnung vor, und die Herten 
Kabus, Dr. Friedländer und Hermann wurden zu 
Rechnungsreviſoren ernannt. Im weiteren Verlauf der 
Sitzung ergriff Herr Staats-Anwalt von Grävenitz 
das Wort und bezeichnete es als einen Uebelſtand, daß 
diejenigen Dichter, welche von der Schillerſtiftung eine 
Unterſtützung erhalten, nicht öffentlich genannt werden. 
Die Schillerſtiftung, ſagte er, repräſentire den idealen 
Tbeil aller deutſchen Beſtrebungen; wie es ein Glück ſei, 
Dichter zu ſein, ſo könne es auch jedem Dichter nur zur 
höchſten Ehre gereichen, eineUnterſtützung aus der Stiftung 
zu erhalten; es ſei deßhalb kein Grund vorhanden, die 
Namen der von ihr Begünſtigten zu verſchweigen. Herr 
Dr. Friedländer machte den Antrag, dem Central⸗ 
Verein bei einer neuen Geldſendung den Vorſchlag des 
Herrn v. Grävenitz zu empfehlen. Herr Profeſſor 
Dr. Bobrik ſprach die Meinung aus, daß eine größere 
Wirkſamkeit der Zweig-Vereine und mehr Leben der Stif- 
tung erzeugt werden könnte, wenn jene bei dem Central⸗ 
Verein bleibende Deligirte hätten. Die Verſammlun 

faßte hierauf den Beſchluß, bei dem Central-Verein au 

eine baldige Einberufung zu eiuer General Verſammlung 
anzutragen, um den angeregten Punkten eine baldige Er— 
ledigung in Ausſicht zu ſtellen. Bei der nunmehr erfol⸗ 
genden Neuwahl des Vorſtandes unſeres Zweig-Vereins 
blieben die Herren Dr. Oswald Stein (Vorſitzender), 
Hr. Prof. Dr. Bobrik (Stellvertreter), Hr. Dr. Coſack 
(Schriftführer und Hr. Münſterberg (Kaſſenführer) 
durch allgemeine Zuſtimmung in ihrem Amte. Neu ge— 
wählt wurden Hr. Staats-Anwalt v. Grävenitz zum 
ſtellvertretenden Schriftführer uud Hr. Kaufmann Biber 
zum ſtellvertretenden Kaſſenführer. 

— Am Sonnabend den 9. d. Mts. Abends feierte im 
oberen Locale der Reſſource Concordia der hieſige 
Architeeten-Verein fein erſtes Stiftungsfeſt. Wenn- 
gleich der Verein nur noch jung, ſo war doch die Thätigkeit 
deſſelben, wie ſie ſich aus der Rede des Herrn Baurath 
Licht ergab, mit welcher derſelbe die Feier als Vor⸗ 
ſitzender eröffnete, eine recht erfreuliche zu nennen. Eine 
Menge von ſchwierigen, wichtigen und practiſchen Punkten 
war in den 48 Verſammlungen bereits erörtert und ſind 
die Löſungen derſelben alle ſorgfältig geſammelt, wie auch 
durch die neueſten Journale und Zeitichriften die Thätigkeit 
unterſtützt worden iſt. Nach dem Vortrage des Herrn 
Baurath Licht wurde der Kaſſenbericht abgeſtattet und 
ſomit die ernſteren Geſchäfte beendet, auf welche dann 
eine Abendtafel folgte, bei der in heiterſter, gemüthlicher 
Weiſe Toaſte und Lieder, theils geſellſchaftlichen theils 
fachlichen Inhalts, mit einander wechſelten. Schattenbilder 
und einige andere kleine Aufführungen hielten die Ver⸗ 
ſammlung von 24 Perſonen, unter denen nur drei ſich 
befanden, die nicht zum Baufache gehören, bis zur ſpäten 
Abendſtunde froh vereint. 

— Der Fußweg vom Hohen nach dem Olivaer Thore, 
der auch als beliebte Promenade von den Stadtbewohnern 
ern benutzt wird, iſt bei regnigtem Wetter ſehr unbequem; 
Baupifächlich fällt es aber auf, daß der Rinnſtein längs 
des Straßendammes ſo von Schlamm und abgefallenem 
Laube angefüllt iſt, daß das Regenwaſſer nicht ablaufen 
kann. Namentlich iſt die Paſſage an den beiden Brücken 
dieſſeits und jenſeits des Hagelsberges ſehr beläſtigend; 
da man gezwungen iſt, entweder durch den tiefen Schmutz 
durchzuwaten, oder den Spaziergang aufzugeben. 


— Wie das „Br. Kr.⸗Bl.“ mittheilt, hat der am 7. d. 
um 2 Stunden verſpätete Schnellzug dadurch einen Auf- 
enthalt erlitten, daß vor Küſtrin gerade auf der Bahn 
ein Frachtwagen die Axe gebrochen und der dort ſtationirte 
Bahnwärter es unterlaſſen hatte, dem ankommenden Zuge 
das Haltezeichen zu geben. So fuhr dieſer auf den Wagen 
ſo ſcharf herauf, daß die Colli's umherflogen, die Maſchine 
ſchadhaft wurde und durch eine andere erſetzt werden 
mußte. — Tages vorher ereignete ſich bei Schneidemühl 
das Unglück, daß der Güterzug den mit der Lore fahrenden 
Bahnmeiſter einholte; die Lore wurde noch rechtzeitig 
ausgeſetzt, 1 Mann aber getödtet und einem andern ein 
Bein abgefahren. 

Königsberg, 9. Nov. Am Mittwoch erlebten 
wir im Renzſchen Cirkus die 58. und letzte Vorſtellung 
und am Schluſſe derſelben eine Scene, die gar leicht mit 
Verunglüdung des Gymnaſten Delacroix hätte endigen 
können. In dem Momente, in welchem er einen kühnen 
Luftſprung machte, um das ihm zugeſchleuderte Trapez 
zu erfaſſen, verfehlte er ſelbiges und ſtürzte von der dazu 
erbauten hohen Brücke herab auf die Köpfe der unten 
verſammelten angſtſchreienden Zuſchauer. Mit, einem 
Blutſtreifen auf der Wange beſtieg er die Brücke von 
Neuem und vollführte nun die wagehalſigen Luftſprünge 
glücklicher. l 


— 


Stadt⸗ Theater. 


Zur Feier des Geburtstages Schillers brachte die 
Direction unſeres Stadt⸗Theaters geftern den, Tell“ zu 


Aufführung. Der ſchöne Tag konnte nicht be engen 
werden. Denn im Tell erſcheint der Genius Schille 


in ſeiner reinſten Verklärung. Der Dichter hat dieſes 
Werk geſchrieben, nachdem er die ſchwere und harte Arbe 
philoſophiſchen Denkens durchgemacht und die Einwir⸗ 
kung eines dichteriſchen Heroen wie Goetbe empfange 
hatte. Dieſes reizende Drama iſt deshalb auch m 
minder durch Gedankeuſchärfe, politiſche Reife und hiſto⸗ 
riſchen Tiefblick, als durch eine wunderbare Naturfinnigr 
keit ausgezeichnet. Die Darſtellung, welche daſſelbe geſtern 
in unſerm Theater erfuhr, war eine ſehr anfprechende 
Der Darſteller der Titelrolle, Herr Haverſtröm, hatte 
mehrere ſehr gelungene Momente Dazu rechnen wit 
insbeſondere die naturwabren und tief empfundenen 
Laute, mit denen er die Schußſcene illuſtrirte; auch der 
große Monolog im vierten Akt war in einzelnen Theilen 
ausgezeichnet; doch es fehlte demſelben die innere Ein, 
heit in der Deelamation. Verſchweigen können wir 
auch nicht, daß Herr Haverſtröm in mehreren Fällen 
anz falſch betonte, wodurch der Sinn der Worte ent 
Heft wurde. Indeſſen wollen wir auf dieſe Fehler nicht 
weiter eingehen, da er im Ganzen die Rolle recht gu 
geſpielt hat und wir nicht zu den Splitterrichtern gehö“ 
ren. Mag er durch eigenes Nachdenken dahin gelangen, 
die Fehler, welche ihm ankleben, zu erkennen, um dadur 
zu vollendeteren Kunſtleiſtungen durchzudringen. Erfreut 
er uns mit ſolchen; fo wird es uns ſtets zur Befriedi— 
gung gereichen, ihm unſere Anerkennung auszuſprechen. 
Ein ebenſo klar durchdachtes, wie naturwahres Bild 
lieferte Herr Dietrich in der Rolle des Geßtler; au 
Herr Becker war als Walther Fürſt ebenſo kunſtgerecht 
wie würdevoll. Dagegen war der Stauffacher des Hrn. 
Nolandt durchaus wirkungslos. Jedenfalls verſchuldete 
dies die Heiſerkeit ſeines Organes an welcher er durch 
klimatiſche Einflüſſe, wie es ſcheint, in ſehr bedeutendem 
Grade leidet; doch auch ſeine Körperbewegung documentirte 
weder Freiheit, noch irgendwelchen künſtleriſchen Trieb. 
Wir wollen hoffen, daß Herr Nolandt bald von feiner 
Heiſerkeit befreit werde, damit er ſich einmal im Vollbe“ 
ſitz ſeiner Mittel zu zeigen vermöge. Den Arnold 
Melchthal ſpielte Herr Lippert mit vielem Feuer; 
Frau Dill war als Gertrude Stauffacher lobenswerth; 
Herr Denkhauſen repräſentirte den Freiberrn von 
Attinghauſen mit der Routine eines bewährten Künſtlers 
und auch Hr. Röſicke (Ulrich von Rudenz) und Fräul⸗ 
Chriſt (Bertha von Bruneck) gaben ihre Rollen mit 
anerkennungswerthem künſtleriſchen Tact, wie denn au 
Frau Woiſch als Tell's Gattin ſich des Lobes wert 
zeigte. Eine ganz außergewöhnliche Wirkung auf das 
Publikum machte die kleine Roſa Dill als Tell's 
Knabe. Das Kind ſpielte in der That mit einer wunder? 
baren Naturwahrbeit. Mancher alte Künſtler hätte 
von demſelben lernen können. — Schließlich ſprechen wit 
noch dem Frl. Becker, welche die Armgard ſpielte, unſere 
Anerkennung aus. Die talentvolle junge Künſtlerin gab 
dieſe Rolle mit ächt dramatiſchem Leben und Feuer. 


Der erſte Sinfonie⸗Abend 


des diesjährigen Cyclus verſammelte am 9. d. M. einen 
gewählten Kreis von Hörern im Apollo-Saale des Hotel 
du Nord. Wir ſind der aufopfernden Thätigkeit des 
Comitees, das uns dieſe Abende nun ſchon ſeit einer 
Reihe von Jahren erhalten hat, aufrichtigen Dank ſchul⸗ 
dig. Sie bilden für diejenigen, denen die Muſik mehr 
iſt, als ein Sinnenxeiz und ſelbſt als ein bloßer Schmuck 
des Lebens, wahrhaft die Höhenpunkte des Winters. 
Doppelten Dank aber ſchulden wir dem Comitee für die 
Vorführung eines, ſoweit uns bekannt, hier noch nicht ge* 
hörten Werkes von R. Schumann, Ouverture, Scherzo 
und Finale für Orcheſter Op. 52. — Der Komponiſt, 
faſt unmittelbar an die Periode von Beeihoven und 
Schubert ſich anſchließend, von ihrem Geiſte genährt, 
Zeitgenoſſe und Freund von Mendelsſohn und Chopin, 
die alle er liebevoll, wie Keiner in ſich aufgenommen, 
iſt in einem großen Theile ſeiner Inſtrumental⸗ und 
Vocalwerke zu klaſſiſcher Reife und ſelbſtſtändiger genialer 
Größe hindurchgedrungen. Die Anerkennung feiner Be 
deutung hat ſich, ſeitdem er aus troſtloſer Geiſtesnacht 
zu lichten Höhen von uns geſchieden, mehr und mehr 
Raum geſchafft. Schumann beginnt nunmehr, nachdem 
ſich früher nur eine kleine, aber treue und begeiſterte Gemeine 
um ihn geſammelt, den ibm gebührenden Platz unter 
den klaſſiſchen Tondichtern ſeines Volkes einzunehmen. — 
Dabei iſt er ſo ſehr ein Kind ſeiner und unſerer Zeit, 
ſteht uns mit den Wonnen, Schmerzen und Kämpfen ſeines 
Lebens, ſeinem unabläſſigen wahrhaft rührenden Ringen 
nach ſchöpferiſcher Geſtaltung noch jo nahe, daß wir der 
Entwicklung und Klärung ſeines tiefen und reichen Ta⸗ 
lents, daß wir ſeinem durch und durch deutſchen innigen 
und tief ſinnigen Weſen, feinen immer edlen und groß“ 
artigen Intentionen auch in denjenigen Werken, die 
ſich als Entwicklungsſtufen darſtellen mögen, mit warmem, 
liebendem Intereſſe folgen. — Das Werk in Rede, — 
das fich als eine Sinfonie in kleinemRahmen darſtellt, hat drei 
Hauptiäge, alle kurz, nicht ſinfoniſch ausgeführt, aber doch 
in ſich fertig und künſtleriſch abgerundet. Das Finale erhebt 
ſich am meiſten zu ſinfoniſcher Geſtaltung. — Die Muſiki 
warm und tief empfunden, oft von markiger Kraft, die 
Erfindung wohl kleiner, als in anderen Inſtrumentalwerken 
des Komponiſten. Jener häufig Schumann's Kompoſitio⸗ 
nen eigene Zug unruhigen, beinahe, ſchmerzlichen Sebnene 
das nicht immer Befriedigung und Abſchluß gewinnt, tri 
unverkennbar hervor. — Die Ouverture beginnt mit ein 
Einleitung Andante con moto E-moll. Sehnſüchtige Fragen 
in den Geigenfiguren, von den Bäſſen erwidert, ſteiger 
ſich leidenſchaftlich bis zu dem lebhaft bewegten reizvolle 
Allegro. (E-dur.) Es folgte ein zitternd erregtes ir 
in Schubert'ſcher Weiſe und doch von beſtimmt rer 
tretender Eigenthümlichkeit. Prächtig iſt der Schluß 
Finales, in dem das Hauptthema chorartig aufen 


wird. Aber das noch einmal auflauſchende in den kräf⸗ 
nen Schlußaccorden erſterbende weichere zweite Thema 
Wngt doch auch wie eine ungelöfte Frage. Volle rubige 
Befriedigung fanden die Hörer in der in die Mitte 
geſtellten Cherubiniſchen Anakreon-Ouvertüre, (die Oper 
eriſtirt unſeres Wiſſens nicht mehr) voll goldener Klar 
eit und antiker Grazie, die uns an Mozart z. B. in 
em Schlußſatze der G-moll-:Sinfenie gemabnen wollte. 

in Muſterwerk, köſtlich inſtrumentirt, durch und durch 
geſund, lauter Mark und Adel, dabei — bei einer vor⸗ 
nefflichen fein nüancirten Ausführung durch das Orcheſter, 
— ganz ohne jene Steife und Sprödigkeit, wie fie ſiw 
zuweilen bei dem Meiſter findet. — Die Beethovenſche 
Adur⸗ Sinfonie No. 7., 1813 komponirt und zuerſt am 
8. und 12. Dec. deſſ. J. unter Beethovens Leitung auf. 
geführt, der damals von den Tönen der Außenwelt durch 
ein Gehörüpel ſchon beinahe abgeſchloſſen war und nur 
noch die Maſſen hörte; — Spohr, Maiceder und Schap- 
Panzigb wirkten, wie Marr erzählt, in der erſten Geige, 
— krönte den Abend. Das iſt ein Werk von unvergäng- 
licher Größe, das weit ab von aller Subjectivität, weit 
maus über alle Kämpfe und Schmerzen des einzelnen 
menſchlichen Geſchicks, uns wie ein gewaltiges allum ⸗ 
faſſendes Lebensbild erſcheint. Aber vor Allem wunder⸗ 
ürdig iſt jenes berühmte Alegretto in A-moll, in welchem 
mit einer Melodie ſo einfach, daß ſie kaum eine Welodie 
zu nennen iſt, das Höchſte erreicht wird; das Thema, 
wie ein Zug gefeſſelter in Trauerſchleier gehüllter Ge. 
Halten, — jo drückt ſich Marx treffend aus, — das 

anze ein unbeſchreiblich rührender Trauerchor und doch 
milden Troſtes voll. — Die Aufführung war eine vor⸗ 
zugsweiſe gelungene, wie dies vor Allem bei der überaus 

wierigen Schumannſchen Sinfonie bervortrat. Mehr 
und Vollkommeneres kann von Muſikern, die ſich nur 
u den einzelnen Aufführungen in wenigen Proben ver⸗ 
ammeln können, auch wenn ſie von einem ſo trefflichen 


ührer geleitet, nicht geleiſtet werden. 6. 
— ————— 
Gerichtszeitung. 


Schwurgerichts⸗Sitzung vom 9. November. 
[Schwerer Diebſtahl.] Auf der Anklagebank 
befinden ſich die Arbeiter Friedrich Rebeſchke und Anton 
Freitowsti aus Kladau und Johann Neumann 
aus Hohenſtein, alle unter einander verwandt, indem 
Rebeſchte ein Schwager des Neumann iſt, und auch 
Freikowski eine bereits verſtorbene Schweſter deſſelben 
11 Frau gehabt hat. — Seit dem Herbite 1860 wurden 
ie Bewohner des Dorfes Kladau und der Umgegend 
durch eine Reihe von Diebſtählen und Einbrüchen erſchreckt 
und gefährdet. Der Verdacht der Thäterſchaft richtete ſich 
gegen die beiden zuerſtgenannten Perſonen, die in einer 
unweit von Kladau einzeln ſtehenden Kathe mit ibren 
Familien wohnten und deren ungewöhnlicher Aufwand 
mit ihrer arbeitsloſen Lebensweiſe in auffallendem Wider⸗ 
ſpruch ſtand. Am 6. Januar c. in früher Morgenſtunde 
ſahen zwei Bewohner von Kladau drei Männer einen 
mit gefüllten Säcken beladenen Handſchlitten auf der 
Straße von Lahmenſtein her ziehen. Einer von dieſen, 
ebeſchke, eilte dann allein ſeiner Behauſung zu, kehrte 
von dort jedoch ſchon nach wenigen Minuten mit ſeinem 
Pferde und einſpännigen Schlitten zu den andern beiden 
zurück, die Säcke wurden auf dieſen geladen und nun 
durch das Dorf Kladau nach der Rebeſchkeſchen Wohnung 
zu transportirt. In den beiden andern Männern wurden 
nun auch Freikowski und Neumann erkannt. Die Angekl. 
nahmen wahr, daß ſie beobachtet wurden, ſie fuhren 
deshalb auf der Straße nach Sukczin weiter, warfen 
dort die Säcke in den Graben, verſchaarten ſie mit Schnee, 
und begaben ſich dann mit leerem Schlitten in ihre 
Wohnung. Der Gaſtwirth Claaſſen aus Kladau und 
udere Paten und fanden die Säcke, und in einem 
derſelben 5 geſchlachtete Gänſe, in den andern ungerei— 
nigten Roggen. Die Schlittenſpur war überall von ver⸗ 
reuten Roggenkörnern begleitet, und bei der nun von 
m Dorfſchͤppen Zeller bei dem — ſchon zweimal 
gen Diebſtahl beſtraften und unter Polizei-Aufſicht 
ſtehenden — Rebeſchke vorgenommenen Hausſuchung 
wurden ſowohl auf dem Haudſchlitten als auf dem 
einſpännigen Schlitten Spuren von Blut und einzelne 
oggenkörner vorgefunden. Freikowski wollte ſich der 
ausſuchung zwar mit der Axt in der Hand widerjegen, 
er wurde jedoch überwältigt und beide verhaftet. Auch 
501 den Hoſen des F. fanden ſich Blutſpuren. Sehr 
ald ermittelte es ſich, daß in der Nacht zuvor dem 
Saltıpieh Kuhnke in Lahmenſtein 5 Gänſe und 
Ai 10 Sceffel ungereinigter Roggen vermittelt Er⸗ 
di chen des Schloſſes an der Thüre einer Abſeite entwendet, 
ie Gänſe auch ſogleich an der Scheune abgeſchlachtet 
worden waren. um das geſtohlene Gut fortzuſchaffen, 
hatten die Diebe ſich gleich einen Handſchlilten mitgebracht 
und nahmen nun noch, um ſich mit dem Ziehen deſſelben 
nicht erſt anſtrengen zu müſſen, aus dem unverſchloſſenen 
Stalle des Befigers Kreft in Lahmenſtein ein Pierd, 
welches ſie vorſpannten, jedoch kurz vor Kladau ins 
ite jagten. Außerdem war in die Wand des Kuhnkeſchen 
auſes ein großes Loch gebrochen, die Diebe jedoch durch eine 
Bretterwand im Innern am Einfteigen gehindert, und nur 
durch dieſe ein jedenfalls viel bedeutenderer Diebſtahl ab⸗ 
gewendet. Die Spur des Handſchlittens mit den aus 
defecten Sacke verſtreuten Roggenkörnern konnte, 

ver turz vorher Schnee gefallen, deutlich bis Kladau 
erfolgt werden. Auch Neumann wurde nun bald arre⸗ 
wen Und gegen die drei Angekl, gemeinſchaftliche Anklage 
Diebn eines ſchweren und eines verſuchten ſchweren 
Iiebſtahls erhoben. Freikowski iſt außerdem noch ange⸗ 


t. 1800 durch Einſteigen auf deſſen verſchloſſenen 
aum eine Menge Wäſche, und 
du b) dem Kaufmann Schmieder in Schön warling 
Es) Einbruch in die Giebelwand feines Wohnhauſes 
an ie Elenmanzen und andere Sachen geſtohlen 


Seu dem Gaſtwirth Doering zu Kladau im 
Ho 


Rebeſchke und Neumann, erſterer in weitſchweifiger 
Rede, verſicern ihre Unſchuld an dem Kuhnkeſchen Dieb ⸗ 
ſtahl, Freikowski räumt ein, bei demſelben Wache geſtan⸗ 
den und bei Wegſchaffung des Geſtohlenen Hülfe geleiſtet 
zu haben, und leugnet nur die andern beiden Diebſtähle; 
fämmtliche Angeklagte werden jedoch durch die zu große 
Zahl vernommener Zeugen der Thäterſchaft überführt 
Sowobl Rebeſchke als Freikowski behaupteten übrigens 
die Unſchuld des Neumann auf das Lebhafteſte, und 
brachten ſchließlich ihre eigenen, während der ganzen Ver⸗ 
bandlung im Zubörerraum gegenwärtigen und daher 
wehl informirten Frauen als Entlaſtungs⸗Zeugen zu 
Gunſten des Neumann in Vorſchlag. Der Gerichtshof 
beſchloß denn auch, um den Entlaſtungsbeweis nicht ab» 
zuſchneiden, die verehel. Freikowski zu vernehmen, und 
dieſe bekundete eidlich, daß nicht Neumann, ſondern ein 
ihr ganz, ſogar dem Namen nach unbekannter „Bengel“, 
den Freikowski am 5. Januar e. aus Danzig mitgebracht 
haben ſollte, mit den andern beiden Angekl. am Abende 
dieſes Tages „aufs Geſchaft“ gegangen ſei. Auch Rebeſchke 
und Freikowski wußten dieſen angeblichen Kameraden 
nicht einmal mit Namen zu nennen, und es konnte 
folgtich durch dieſe Angaben das Zeugniß des völlig glaub⸗ 
würdigen Einwohners Klaus aus Kladau nicht widerlegt 
werden, der mit der größten Beſtimmtheit den ihm ſchon 
von früher bekannten Neumann als denjenigen bezeichnete, 
der als Dritter hinter dem qu. Schlitten und auf eines 
Schrittes Entfernung an ihm vorbeigegangen war, — 
eine Angabe, die durch andere Zeugen noch unterſtützt 
wurde. — Rückſichtlich des Diebſtahls bei Döring be- 
kundete die verehel. Döring, daß ſie in der Freikowski⸗ 
ſchen Stube mehrere Stücke der ihr entwendeten Wäſche 
wahrgenommen, und daß die verehel. Freikowski auf die 
Drohung der gerichtlichen Anzeige ihr einen Theil des 
Eutwendeten zurückgebracht habe. Dagegen wurde bewieſen, 
daß der Hofraum zur Zeit der Entwendung der Wäſche 
verſchloſſen geweſen. 

In Betreff des Diebſtahls bei Schmieder wurde 
der Beweis der Thäterſchaft gegen Freikowski in der 
Art geführt, daß eine an Morgen gleich nach der That 
in unmittelbarer Nähe gefundene Mütze von mehreren 
Zeugen als dem Freikowski gehörig mit größter Beſtimmt⸗ 
heit recognoseirt wurde. — Das Verdict der Geſchwornen 
lautete ſowohl wegen des Kuhnkeſchen, als auch des 
Diebſtahls vei Döring und Schmieder auf Schuldig, die 
von dem Vertheidiger des Rebeſchke, Juſtiz-Rath Bluhm 
zu Gunſten ſeines Clienten beantragte Frage mildernder 
Umſtände aber wurde verneint, und erkannte der Gerichts— 
hof a) gegen Rebeſchke wegen eines ſchweren und eines 
verſuchten ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle 
auf 6 Jahre Zuchthaus und 6 Jahre Polizei⸗Aufſicht; 
b) gegen Freikowski wegen zweier ſchwerer, eines ver⸗ 
ſuchten ſchweren und eines einfachen Diebſtabls auf 3 
Jahre Zuchthaus und 3. Jahre Polizei-Aufſicht und 
c) gegen Neumann wegen eines ſchweren und eines 
verſuchten ſchweren Diebſtahls auf 2 Jahre Zuchthaus 
und 2 Jahre Polizei-Aufſicht. Die Verhandlung währte 
bis Abends 10 Uhr. 


Landwirthſchaftliches. 


Am 7. und 9. d. M. wurden hier von Herrn 
Dr. Dullo aus Königsberg zwei Vorträge über 
Agrikulturchemie in ihrer praktiſchen 
Anwendung auf die Landwirthſchaft 
gehalten, welche namentlich für die Landwirthe hieſiger 
Provinz von einem jo hohen Intereſſe find, daß ein tie⸗ 
feres Eingehen in wen durch nachfolgendes Referat 

i ü in dürfte. 
ante entſchieden der wichtigſte Snduftrie- 
zweig Preußens, indem die Hälfte der Bevölkerung ſich 
mit dem Anbau des Landes beſchäftigt und ſich durch den. 
elben ernährt; von dem Wohl und Wehe des Landmanns 
5 mehr oder minder das der andern Stände ab. 
Die Statiſtik Preußens zeigt, daß der Ackerbau bei uns 
noch lange nicht ſo vorgeſchritten, ſich ſo weit entwickelt 
hat, wie in dem benachbarten Belgien, Holland, Oeſter. 
reich, oder in England. Wenn in Oeſterreich auf 
35 Morgen ſich ein Stück Rothvieh befindet, kommt da⸗ 
gegen in Preußen auf 6 Morg. nur 1 Stück desgleichen. 
Wenn in England auf 37 Mill. Morgen im Durchſchnitt 
153 Mill. Scheffel Getreide jährlich gebaut werden, hat 
Preußen, welches 10 Mill. Morgen mehr Fläche beſitzt, 
lange nicht dieſen 1 Die Hebung der Cultur muß 
aber mit der Zunahme der Bevölkerung gleichen Schritt 
halten, um fie mit Nahrung zu verſoͤrgen; fie zwingt 
daher die Landwirthſchaft intenſiver zu werden. Die Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung Deutſchlands ſteigt jährlich um 
700,000 Menſchen, in 10 Jahren um ca. 6 Millionen, 
was einen Mehrbedarf von 36 Mill. Scheffel Getreide 
in dem Zeitraume von 10 Jahren erforderlich machen 
würde. 

Nichts wirkt temporär ſtörender auf die Landwirth⸗ 
ſchaft ein, als eine Aenderung in der Geſetzgebung, be» 
ſonders die Entziehung eines Schutzes, den ſie genoſſen. 
Doch geſchieht oft gerade dadurch für ſpätere Zeiten ein 
größerer Aufſchwung in allen wirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen, wie England es Nen wo ſeit dem Jahre 1840, 
in dem die Korngejege fielen, die Cultur jo enorm zu⸗ 
genommen. 

Die Wiſſenſchaft bemächtigte ſich erſt eigentlich nach 
dieſer Zeit der Landwirthſchaft und . — 5 ihr einen 
höhern Aufſchwung zu verleihen. Vieles wird der Wiſſen⸗ 


ſchaft vorgeworfen, beſonders daß ihre Theorien mit der 


Erfahrung nicht übereinſtimmen. Wa eſchieht dies? 
Wir wollen es zu erklären ſuchen. — Bent aft iſt 
ein abſtractes Ding und verläßt ſich auf Verſtandesſchlüſſe; 
in ihren Lehrſätzen ſucht ſie vernunftgemäß die That⸗ 
ſache zu erklären. Bewahrheiten ſich ihre Schlußfolge⸗ 
— 8 in der Praxis nicht, ſo ſind die Beobachtungen, 
welche fie gemacht hat, falſch geweſen. Wir müſſen als⸗ 
dann den Chemiker, den Naturforſcher anklagen, und nicht 
die Wiſſenſchaft. Wohl entſtanden Irrthümer, die von 
der Wiſſenſchaft ausgingen. Sie ſind Schuld daran, 


wenn” ſich die praktiſche Landwirthſchaft von ihr zurück⸗ 
ezogen, ſie gehemmt hat. Es muß die Wiſſenſchaft der 

raxis die Hand reichen. Wenn eine Thatſache der Er⸗ 
fahrung mit der Wiſſenſchaft in Conflict geräth, hat die 
Erfabrung recht. 

Es iſt die große Frage der Zeit, in der die Bevölle⸗ 
rung, welche in ſteter Zunahme begriffen, vermöge ihrer 
fortſchreitenden Bildung, anſpruchsvoller geworden; durch 
welche Factoren kann die Landwirthſchaft mehr und billiger 
produciren? Ihrer ſind drei, die dabei hauptſächlich in 
Betracht kommen: Capital — Jutelligenz — Arbeit. 
Was die Vermehrung des Capi als für die Landwirth⸗ 
ſchaft anbetrifft, ſo nutzen Vorſchüſſe, die der Staat der⸗ 
ſelben gewährt, nichts. Die Selbſthülfe iſt hier das ein⸗ 
zig Richtige; mögen die Landwirthe unter ſich Vorſchuß⸗ 
kaſſen errichten, in der Art, wie fie Schultze-Delitſch bei 
den Handwerkern ins Leben gerufen hat. — Was den 
zweiten Factor anbetrifft, ſo haben wir bis jetzt noch 
immer Mangel an wiſſenſchaftlich gebildeten Landwirthen. 
Sehr ſchwer bricht ſich die Erkenntniß Bahn, daß für das 
landwirthſchaftliche Gewerbe, ſo vielſeitig wie kein anderes, 
eigentlich die befähigſten Köpfe beſtimmt werden müßten. 
Die Academieen ſind noch immer gezwungen, junge Leute 
aufzunehmen, welche eine höchſt ungenügende Vorbildung 
beſitzen; außerdem wirken die Schulen erſt für ſpätere 
Generationen, daher ihr Vortheil noch zu wenig erkenn⸗ 
bar ift. Die Herausgeber landwirtbſchaftlicher Zeitſchriften 
beſitzen oft zu ungenügende Kenntniſſe, um die Aufſätze, 
welche ihnen zur Aufnabme zugeſandt werden, beurtheilen 
und ſichten zu können; denn wenige Leſer find fo befä⸗ 
higt, erkennen zu können, was von dem Geſchriebenen 
anzunehmen oder nicht anzunehmen iſt. Daher geſchieht 
es, daß dieſe zuletzt nichts mehr glauben, was geſchrieben, 
prinzipiell gegen Alles ſtreiten, was die Wiſſenſchaft auf⸗ 
ſtellt. Aus dieſem Grunde wirthſchaftet die größte An⸗ 
zahl von Landwirthen nach Muitern, die ihnen überliefert 
worden, ohne ihren Werth zu prüfen. Director Heinrich 
zu Muskau ſazt mit Recht: Fruchtfolge iſt ein Uebel, 
wenn ſie vorgeſchrieben, die freie Wirthſchaft iſt die voll 
kommenſte, doch gehört, ſie zu führen, eine bedeutende 
Erkenntniß; es laſſe ſich Niemand auf dieſelbe ein, der 
nicht genau zu beobachten und gut zu rechnen verſteht. 

Vieles in der hergebrachten Wirthſchaftsweiſe hat der 
Zeit weichen müſſen. Bedeutend ſind die Erfolge, welche 
die, erſt ſeit einer 3 Reihe von Jahren in Anwen⸗ 
dung gekommene Drainage mit gebrannten Thonröhren 
hervorgebracht hat. Einen Boden, der in ſeinem natür⸗ 
lichen Zuſtande einen Untergrund hat, welcher das von 
der Oberfläche in denſelben eindringende Waſſer ſo lange 
zurückhält, bis es ſtagnirt, nennen wir einen undurch⸗ 
laſſenden Boden, und iſt hier eine gründliche Drainage 
am Platze; durch dieſe wird er geheilt; er wird nunmehr 
einem durchlaſſenden poröſen Boden gleich, der leichter zu 
bearbeiten und zu jeder Zeit beſtellbar iſt. Die atmo⸗ 
ſphäriſche Luft vermag durch die obere Schicht der Acker⸗ 
krume durchzudringen. Da dieſelbe eine höhere Tempe⸗ 
ratur als der Boden hat, erwärmt ſie denſelben und 
haben dieſes Thermometer⸗Beobachtungen feſtgeſtellt. Es 
iebt Pflanzen, die ihre Wurzeln 4 bis 5 Fuß tief in den 
Erdboden hineinſenken, nicht allein dadurch einen ſichern 
Standort gewinnen, ſondern ſie vermögen auch aus den 
tiefſten Tiefen Nahrung zu ziehen. Der Anbau dieſer 
Gewächſe wird durch die Drainage ſehr begünſtigt. Der 
Drainage folgt die Tiefcultur, d. h. den Acker 20 bis 24 
Zoll umzuwerfen. Dieſes zu erreichen, brauchen wir 
billige Arbeit. Billige Arbeit wird durch Anwendung 
von Maſchinen erzielt. um die Wichtigkeit derſelben zu 
veranſchaulichen, ſei hier nur geſagt, daß daͤsPreisver ältniß 
gleicher Leiſtung ſich für die mit Dampf beforgte Arbeit, 
zu einem Thaler angenommen, zu den mit Pferden auf 
25 Thlr., zu der von Menſchen ausgeführten auf 32 Thlr. 
berechnet. Die Maſchinen machen eine Verringerung der 
arbeitnehmenden Menſchenklaſſe möglich, erleſchtern das 
Geſchäft der groben Arbeit und führen die Bevölkerung 
einer höhern Cultur⸗Entwickelung zu. In England be- 
figt eine Landwirthſchaft von 3— 400 Morg. eine Dampf- 
maſchine. In den öſtlich gelegenen Provinzen Preußens 
gehört ſelbſt auf den ausgedehnteſten Gütern eine ſolche 
zur Seltenheit. Das Pflügen des Ackers mit Dampfkraft 
wurde vor einem Jahre noch für eine Unms lichkeit ge⸗ 
halten. Die bis dahin angewandten Dampfpflüge leiſteten 
höchſtens eine fünf Minuten anhaltende Arbeit, indem 
fie nach dieſer Zeit auf irgend einer Weiſe ihre unvoll⸗ 
kommenen Dienſte verſagten. Seit einem Jahre jedoch 
iſt dieſes Problem gelöſt und dieſe Erfindung läßt Alles 
5 — was man zu hoffen gewagt. Der land⸗ und 
orſtwirthſchaftliche Verein zu Schwerin hat vor kurzen 
mit einem ſolchen] Dampfpfluge Verſuche angeſtellt und 
haben ſich dieſelben überaus günſtig erwieſen. Nur dann 
erſt, wenn der Dampfpflug überall thätig geworden, iſt 
das große Ziel erreicht: billige Arbeit. Wir ſind dann 
im Stande mit unverhätnißmäßig weniger Koſten das Tief 
pflügen vorzunehmen. Welche glänzende Reſultate durch 
die Tiefcultur erzielt find, zeigt uns Englaud, wo der 
Acker alle 5—6 Jahre 20 bis 24 Zoll tief gepflügt wird, 
in der Zwiſchenzeit iſt derſelbe alsdann nur 4—5 Zoll 
mit dem Exſtirpator zu bearbeiten. Wird der Acker aber 
nur im Untergrunde bis zu dieſer Tiefe gelockert, muß 
das Verfahren im zweiten Jahre wiederholt werden. 
Bei uns herrſcht noch immer die Furcht vor, den ſoge⸗ 
nannten todten Boden hervorzubringen, der nicht fähig 
iſt Früchte zu tragen. Dieſe Furcht iſt aber eine durchaus 
unbegründete. Die Tiefcultur muß nur im Herbſte vor⸗ 
genommen werden, damit die aufgeloderte, nach oben 
gebrachte Erde während des Winters der nützlichen Ein⸗ 
wirkung des Froſtes ausgeſetzt iſt. Der Froſt tödtet nicht 
allein die Inſecten, welche in den unteren Schichten des 
Erdreiches ihre Wohnplätze aufgeſchlagen hatten, ſondern, 
was von größerer Wichtigkeit, derſelbe verwandelt die 
für das Wachsth um der Pflanzen ſchädliche Orydul-Satze, 
durch die chemiſche Verbindung mit dem Sauerſtoff der Luft, 
in Oxyd⸗Salze, welche als unlöslich von den Pflanzen 
nicht mehr aufgenommen werden. Durch die Einwirkung 
der atmosp aulſchen Luft werden ferner die im Boden 
befindlichen Mineralien aufgeſchloſſen, die den Pflanzen 


. 


als Nahrung zugänglich gemacht, und erhöben ſo die Courſe zu Danzig am 11. November: 


rnere Fru rkeit der Ackerfläche, wenn ſie auf derſelben Betef Geld gem. 
n vs von Dun zurückkehren. ee London 3 M. OB Akute m 
Eine andere Bodenverbeſſerung, die bei uns noch Hamburg Sicht 7 5 — — 
er gar nicht Eingang gefunden, iſt das ſogenannte do. 2 M. 140 — 40 
odenbrennen, wie ſelbiges in England auf ſchwerem Amſterdam 2 M. 141 — 140 
Thonboden betrieben wird. Die günſtige Wirkung it | Paris 38 Mm.... — — 79 
eine ſichtbare. Es eignet ſich vorzüglich ſolcher Thon⸗ 1 Pf.⸗Br. 36198 ; 2 e 


boden dazu, welcher reich an mineraliſchen Beſtandtheilen, 
beſonders an Feldſpath iſt, in dem das zur Ernährung 
der Pflanzen wichtige Kali enthalten. Den Thon, welcher 
keinen Kalk und Kali enthält, nennen wir Ziegelerde, 
dieſer eignet ſich nicht zum Brennen. Das Verfahren 
iſt ein ſebr einfaches: Es werden kleine Haufen Thon 
auf dem Felde aufgeführt, die mit lufttrockenem Torf 
vermiſcht find. Der Torf wird in Brand geſteckt, und 
wenn der Thon erkaltet ein lockeres poröſes Pulver bildet, 
können die Haufen von einandergeſtreut werden. Erhält 
die Maſſe zu viel Hitze, dann nimmt ſie eine ziegelartige 
Beſchaffenheit an; ſie iſt dann gut, wenn ſie ſich nicht 
mehr formen läßt. Durch das Brennen werden die im 
Tbon befindlichen mineraliſchen Beſtandtheile aufge 
ſchloſſen. Auf Englands Feldern finden wir dieſe kleinen 
Haufen einen neben dem andern. Im nördlichen Deutſch⸗ 
land, wo ſich überall ausgedehnte Moore finden, dürfte 
das Thonbrennen wohl zu empfehlen und leicht auszu— 
führen ſein; auch das Kalken wäre von großem Nutzen, 
indem der gebrannte Kalk die imBoden gebundenen Mine⸗ 
ral-Beſtandtheile aufzuſchließen im Stande iſt, wie es in 
England geſchieht, wo die Felder im Herbſte das Anſehen 
von Schneefeldern haben. Fortſetzung folgt. 


Meteoxologiſche Beobachtungen. 
Oßſervatorium der Röniglichen Navigationsſchule 


Angekommene „remde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Hr. Dr. med, Sommerfeld a. Königsberg. Hr. 
Schiffsbaumeiſter Mitzlaff a. Elbing. Die Hrn. Kaufl. 
O. Burg u. A. Burg a. Berlin, Pocher a. Lyon, Wild 
a. Stuttgart, Heinrichs a. Montjoie, Edelhoff a. Rem⸗ 
ſcheid und Stanislaus a. Aachen. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Roſenthal a. Bromberg, Bux⸗ 
baum a. Fürth, Grieter a. Bronzell, Gruner a. Mann⸗ 
heim und Haſſe a. Neuenburg. Hr. Rittergutsbeſitzer 
Reichow a. Jablowke. Hr. Schiffsbaumeiſter Eggert a. 


Königsberg. 
Walter's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Boy n. Gattin a. Katzke. Hr. 
Dr. med. Wolff a. Neuteich. Hr. Rentier Gerth und 
Hr. Aſſekuranz⸗Inſpeetor Seelmann a. Berlin. Die 
Hrn. Kaufleute Ergmann a. Berlin, Hirſchberg u. 
Michaelis a. Breslau, Zimmermann a. Oſchatz u. Hoth 
u. Jacobſohn n. Gattin a. Berent. Hr. Fabrikant Premper 
a. Celle. Die Hrn. Oekonome Gäbler a. Neu-⸗Strelitz 
und Müller a. Mecklenburg. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Knobelsdorf a. Heinersdorf. 

Hr. Rentier v. Wölknitz a. Nordhauſen. Hr. Mühlen⸗ 


zu Danzig Si Lechtberg 5 5 Hr. Rechts⸗Anwalt 

EN Hobe cc ormann a. Magdeburg. Hr. Gutspächter Hildebrandt 

= 5 n e Wind und Wetter. a. Inowraclaw. Hr. Inſpektor Kiekebuſch a. Miastezko. 

Sic Vor. Linten. f. eum. 25 ft N 1 0 . Hrn, Kaufleute 

g 33033 Erft Diva Nebcr U. Neg.] Janſſen, Salomon u. Otto a. Berlin, Bartels a. Nürn⸗ 

933] 330,35 | 5, Südl. ſch ſpaler ſtürmiſch.s berg, Müller a. Erfurt, Polens a. Fürth, Spitto a. 
100120 332,64 6,10 W. ſtürmiſch, hell u. wolkig, Pforzheim und Metzenthin a. Magdeburg. 

Abends Sturm u. Regen. Rit Sorei de Toren: 
11) 8] 334,52 2,813. Mill, bewölkt und neblig. een Ansergisbefiger Hammer a. Doimbrono. "Hr. 
12 334,51 5.4130. ſchwach, hell und wolkig. zieutenant Schlemm a. Berlin. Hr. Juſpector Fleiſch⸗ 


mann a. Choyten. Die Hrn. Kaufleute Köſter a. Kö⸗ 

nigsberg, Fritzmann a. Berlin, Litner a. Braunſchweig, 

Binder a. Magdeburg und Höltzel a. Graudenz. 
Deutſches Haus: 

Die Hrn. Kaufleute Kailer u. Schanze a. Berlin u. 
Müller a. Stettin. Hr. Gutsbeſitzer Fürſt a. Bromberg. 
Hr. Rentier v. Bonkowsky a. Nietzpomie. Hr. Fabrikant 
Köttgichen a. Lippetetmon. \ 


Staht Theater in Danzig. 
Dienſtag, den 12. Nov. (2. „Abonnement No. 16.) 
a rie, 
r vd er. 
Die Regimentstochter. 
Komiſche Oper in 2 Akten. 
Vorher: 


Buch III, Kapitel I. 


Luſtſpiel in 1 Aet von A. Bahn. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 9. November. Unfere Korn⸗ 
börſe war d. W. hindurch belebt, und blieb, obwohl in 
den letzten Tagen weniger aufgeregt, doch vollkommen 
feſt. Die Preisſteigerung von fl. 15 bis 18 pro Laſt 
Weizen hat uns zwar noch nicht auf den Höhepunkt der 
jüngſten Wochen gebracht, doch ſind wir nicht fern davon. 
Heute war es indeſſen merklich ſtiller, und es kann Reaktion 
eintreten. Der Umſatz betrug 1600 Laſten Weizen und 
wäre größer geworden, wenn nicht die erhöhten Forde— 
rungen der Verkäufer ihn beſchränkt hätten. Dieſelben 
gingen doch über das Maaß hinaus, welches den Unter⸗ 
nehmungsluſtigen durch die Verhältniſſe vorgeſchrieben iſt. 
Feiner weißer ſo wie feiner glaſiger 132. 34pfb. Weizen 
wurde mit 1074 bis 110 Sgr. pro Scheffel bezahlt; 
hochbunter 130. 31pfd. mit 1024 bis 105 Sgr.; guter 
hellbunter 127. 29pfd. mit 973 bis 100 Sgr; abfallender 
124. 26pfdöb. Gattungen mit 90 bis 96 Sgr. Friſcher 
Weizen bleibt ſtets bevorzugt, doch wird alter nicht auf⸗ 


allend zurückgeſetzt, und bei der bis auf heute herrſchen⸗ Kaſſen⸗Eröffnung SE Uhr. Anfang G uhr. 

en guten Stimmung evenfalls gern Be — Bei N. Dibbern 
790 5 wird unter lebhaften Geſchäft Phi darauf ge⸗ = . 
ehen, daß er friſch ſei, da ſolcher aber nicht in genügender > 

Menge vorhanden war, befriedigte man fid) auch mit Bekanntmachung. 


altem, und bezahlte dafür willig reichlich die letzten höchſten 
Preiſe. Leichte Gattungen waren ſo bevorzugt, daß ſie 
bei der bekannten Norm von 125pfd.. für jedes Pfund 
m. o. w. 3 Sgr. zu oder ab, ſich dem Werth der ſchweren 
nähern. Man bezahlte nämlich unter Feſthaltung dieſer 
Norm 115. 20pfd. mit 59 bis 61 Sgr. und 123. 26pfd. 
mit 6136 bis 63 Sgr. Der Umſaßz ſtieg auf 360 Laſten. 
— Ganz ſchwach iſt Gerſte vertreten. Begehrt iſt keine 
andere als nur große 113. 16pfd. in beſter Beſchaffenheit 
und ſolche wird auf 53 bis 55 Sgr. zur Ausfuhr nach 
England gekauft. Für mittelmäßige 108. 110pfd. giebt 
man 47 bis 49 Sgr. Kleine Gerſte iſt ſchwer unterzu⸗ 
bringen, da die Brauereien verſorgt ſind. Feine 112. 
11q4pfd. iſt doch 49 bis 50 Sgr. werth, 104. Spfd. aber 
42 bis 454 Sgr. — Hafer zum Konſum 26 bis 28 Sgr. 
— Die Zufuhr von Erbſen war unbedeutend. Nach 
Beſchaffenheit 57 bis 60.65 Sgr., recht gute 673 Sgr., 
feine 69 bis 70 Sgr. Es iſt nur von friſchen die Rede. 
— Spiritus folgte den Berliner Bewegungen. Die Zufuhr 
von ein Paar 100 Ohm wurde meiſtens zu 193 Thlr. 
r. 8000 mühſam untergebracht, dann aber fand ſich 
rage, doch iſt nicht über 20 Thlr. bezahlt worden, aus⸗ 
enommen apa in einem einzelnen Fall. — Das 
Wetter iſt ſehr naß, und bei dicker Luft ziemlich mild. 


Producten Berichte. 


Danzig. Börſen verkäufe am 11. November. 
Weizen, 375 Laſt, 132 pfd. fl. 630; 13 1.32 pfd. fl. 625; 
131, 130. 8 ipfd. fl. 610 624; 129. 30, 120pfd. fl. 
590—610; 128. 29, 127. 28pfd. fl. 590; 128, 120 
bis 127pfd. fl. 570—5724; 126, 125. 26pfd. fl. 525, 
540—565; 124pfd. fl. 540. 
Roggen, 60 Laſt, 121pfd. fl, 382; 124. 25, 128pfd. fl. 
384 pr. 128 pfd. 
Gerſte gr., 33 Laſt, 108pfd. fl 282. 
Erbſen w., 13 Laſt, fl. 345— 390. 
Berlin, 9. November. Weizen 74-86 Thlr. 
Roggen 56—557 Thlr. pr. 2000pfd. 5 
Geiste, große und kl. 38—44 Thlr. 
Hafer 23—27 Thlr. 
Erbſen, Koch, und Futtewaare 52—64 Thlr. 
Winterraps 94—97 Thlr. 
Winterrübſen 92—95 Thlr. 
Spiritus loco obne Faß 20%) 


In Stelle des behinderten Landraths von Neefe 
zu Preuß. Stargardt iſt der Landrath Engler 


Wahl⸗Commiſſarius ernannt. 
Danzig, den 9. November 1861. 


Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


Alle Königlich und conſervativ geſinnten Männer des 

Stadt⸗ und Landkreiſes Danzig, insbeſondere 
auch alle Mitglieder des Preuß. Volksvereins werden zu 
einer Verſammlung behufs der Wahlen auf 


im großen Saale des Schützenhauſes, 
hiermit ergebenſt eingeladen, 
Danzig, den 11. November 1861. 
Die vereinigten conſervativen Wahl⸗Comité's 
für den Danziger Stadt und Landkreis. 


bei mir zu haben: N 

J. F. Kuhn: Anleitung zur Abfaſſung 
rechtsgültiger Teſtamente 

und Kodizille, unter Bezugnahme auf das Preußiſche 

Erbrecht. Für jeden gebildeten Staatsbürger, welcher 

ſich hierüber näher unterrichten will. Nach dem gegen⸗ 
wärtigen Stande der Geſetzgebung revidirt von 

Ad. Frantz. Dritte Auflage. Preis 15 Sgr. 


9 
L. M. Momann's 
Kunſt⸗ und Buchhandlung in Danzig, 


8 b. 19. 


aben die Za erzen auf⸗ 
geber d ace 6. 1 


„Kelegenheits⸗Gs dichte aller Art, 
fer 


Rudolyh Dentler, 3. Damm 13, 


—20% Thlr. 
Verantwortliche 


Muſik von Donizetti. 


zu Berent für den Aten Danziger Wahlbezirk zum 


Freitag, den 15. November, Abends 7 Uhr, 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg erſchien und iſt 


Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening m Danzig. 


[Eine Dame anſtändiger 


Familie, die bereits in Deutſchland fünf Jahre 
als Gouvernante conditionirt, demnächſt drei Jahre lang 
in London und Paris ebenfalls dem Amte einer 
Erzieberin vorgeſtanden, kehrt im Laufe dieſes Monates 
von da zurück und wünſcht in einer anſtändigen Familie 
ein ähnliches Engagement. Nähere Auskunft ertheilt 
Herr Profeſſor Merz in Elbing. 


Eine vorzügliche Penſion 


für Knaben iſt zu erfragen beim 
Buchbändler L. &. Homann, Jopengaſſe 19. 
—— 
Eine Parthie wollene Kragen und 
Pelerinen empfiehlt, um zu räumen, zu 
billigen feſten Preiſen 
Otlo Retzlaff 


Zu der demnächſt ſtattfindenden 
Ziehung der großen Capital: Ber: 
loofung der genehmigten und 
garantirten Herzoglichen Braunſchw⸗ 
Lüneb. Landes ⸗ Regierung empfiehlt 
unterzeichnetes Bank haus 


/. Original ⸗Scheine 
a 4 Thlr. 


(keine Promeſſen). 

(Getheilte im Verhältniß.) 
Der Plan enthält 16,000 Gewinne, 
u. kommen 100,000, 60,000, 40,000, 
20,000, 10,000, 5000, 6 à 4000, 
3000, 2500, 3 à 2000, 5 à 1500, 
5 à 1200, 1521000, 50 à 400 u. ſ. w- 
zur Entſeheidung. 

Die Gewinne werden in Vereins⸗ 
münze ausbezahlt. Ziehungsliſten u. 
Pläne werden den geehrten Auftrag‘ 
gebern GTA tis zugeſandt, und 
mit Rimeſſen verſehene Ordres 


prompt und diseret ausgeführt. 


A. Scharlach & Neumann, 


Geld: und Wechſel⸗Geſcha 
in Hamburg. 


Nur 4 Thlr. Pr. Ort. =s 


koſtet beim unterzeichneten Bankhaus ein ganzes Original- 
Loos zur 1ſten Vertheilung (am 12. u. 13. December 


1861) der neuen großen garantirten 


Herzogl. Draunſchw. Staats Gewinn-Verlooſung. 


Es find 16000 Gewinne im Geſammtbetrage von 
810,700 Thaler. 

Größter Gewinn 100,000 Thlr., 
60000 , 40000 , 0000, 10000 3, 
5000 , 6 Mal 2000 , 1 3000 %ı 
2500 %, 3 Mal 2000 %, 5 Mal 1300 %, 5 Mal 
1200 %, 45 Mal 1000 %, und diverſe von 
500 , 400 , 300 , 200 u. ſ. w. 

Auch find 4 Looſe à 2 Thlr., 4 Looſe a 1 Thlr. 
zu haben. 

Aufträge mit Franco ⸗Rimeſſen oder Poſtnachnahme 
führe ich ſelbſt nach den entfernteſten Gegenden prompt 
und verſchwiegen aus. 

Gewinn⸗Gelder und amtliche Ziehungsliſten erfolgen 
gleich nach Ziehung. Briefe erbittet man franco. Man 


wende ſich direkt an 
N. Hortoitæ, 
Bauquier in Hamburg. 


Meine in Frankfurt a. O. perfönſich 
eingekauften Waaren, beſtehend in Leinen, 
Baumwollen⸗ u. Wollen⸗Waaren, empfehlt 
zu billigſten, jedoch ganz ſeſten Preiſen. 

Oſto Retzlaf. 


— 
Alle Sorten Obſtbänme, 
in den für unſer Klima geeignetſten Sorten, ebenſe 
allnußbaume, empfiehlt zur Herbſtpflanzung 
die Baumſchule zu Te pelburg : 
NB. Eine Parthie Lcpfel⸗ und Birnbaume 
räumungshalber zu billigeren Preiſen abzugeben. 
. Rotzoll 


Eine Parthie ramponirten feinen Zucker 
empfiehlt n deen Proben g Pfd. 5 He. 3 


©. EV. H. Sckrbert: 
Hundegaſſe 15. — 


